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					Dieter Wellershoff macht im Frühjahr 1994 eine Kur in Bad Reichenhall, wo er als verwundeter ‎Soldat den letzten Kriegswinter im Lazarett verbrachte. Diese Wiederbegegnung mit der ‎Vergangenheit, ein halbes Jahrhundert nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs, wird für ihn zum ‎Auslöser einer Rückschau: Er führt sich noch einmal vor Augen, wie er als 17- bis 19jähriger Soldat, ‎der sich freiwillig gemeldet hatte, die letzten beiden Kriegsjahre erlebte und überlebte.‎ 

					Sein Erinnerungsprozess führt ihn zurück ins besetzte Holland, von dort nach Berlin, schließlich an ‎die Ostfront, wo er verwundet wird und dem Untergang seiner Kompanie gerade noch entkommt. ‎Lazarettaufenthalte in Oberschlesien und eben Bad Reichenhall folgen, dann noch einmal die letzte ‎deutsche Frontstellung an der Oder im Frühjahr 1945 und die Flucht nach Westen in amerikanische ‎Gefangenschaft. Den äußeren Schauplätzen des Krieges steht die Gedanken- und Gefühlswelt ‎eines jungen Menschen gegenüber, der befremdliche und erschütternde Erfahrungen macht, die ‎er mit großer Aufmerksamkeit und unsentimentaler Genauigkeit registriert. So entsteht ein ‎außergewöhnliches Kriegsbuch mit doppeltem Blick – aus unmittelbarem Erleben und Reflexion, ‎Überwältigung und historischem Überblick.‎
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					1 Rückkehr in die Vergangenheit

				Damals, heute. Warum wieder zurückblicken nach fast einem halben Jahrhundert? Was suchte ich? Was erwartete ich zu finden, als ich mich Ende März 1994 auf den Weg nach Bad Reichenhall machte, wo ich den Kriegswinter 1944/45 im Lazarett verbracht hatte? Meine chronisch erkrankten Nasennebenhöhlen zu kurieren, war das praktische Ziel meiner Reise. Doch zugleich und vielleicht sogar vor allem war es für mich eine Reise in die Vergangenheit.
Der von mir gewählte Kurort sei »gut für die Atemwege«, hatte der Angestellte der Krankenkasse gesagt. Ich wusste es, denn ich hatte mit meinem Arzt darüber gesprochen und das Bäderhandbuch studiert. Aber als der Angestellte es noch einmal sagte, so beiläufig, wie man etwas Bekanntes bestätigt, kam die Erinnerung aus dem Körper zurück. Es war wie ein innerer Luftzug. Die Erinnerung an einen tiefen Atemzug.
Sanitäter hatten mich auf einer Bahre aus dem Lazarettzug getragen und in der langen Reihe der Verwundeten auf dem Bahnsteig abgestellt. Und bevor ich von anderen Trägern wieder hochgehoben und zu einem der wartenden Sanitätsautos gebracht wurde, wandte ich den Kopf und sah zum ersten Mal in meinem Leben die verschneiten Alpen. Das war für mich so unerwartet und wunderbar, als seien sie eben aus dem Boden gewachsen, ein mächtiger Schutzwall, hinter dem ich in Sicherheit war. Klare Winterluft, gierig eingesogen, füllte meine Lungen und durchströmte mich mit einem Gefühl von Zuversicht.
Ich war vor zehn Tagen neunzehn Jahre alt geworden und hatte bisher immer in flachen Landschaften gelebt: am Niederrhein, wo ich aufgewachsen, in Holland, Berlin und der Mark Brandenburg, wo ich militärisch ausgebildet worden war, und zuletzt in Litauen und Ostpreußen an der Front, von wo ich im weiten Umweg über Polen und Schlesien gekommen war, verwundet durch einen Granatsplitter, doch inzwischen operiert und wieder transportfähig und zur weiteren Genesung hierher verfrachtet, denn die oberschlesischen Lazarette mussten geräumt werden für die neuen Massenlieferungen verwundeter und verstümmelter Menschen, die dort Tag für Tag von der näher gerückten Ostfront eintrafen.
 
Lazarettzüge fahren langsam, jedenfalls die beiden, in denen ich transportiert worden bin. Der erste brachte mich von einer kleinen Bahnstation in Ostpreußen, deren Namen ich vergessen habe, nach Königshütte in Oberschlesien und durchquerte dabei polnisches Gebiet, das inzwischen zum weiteren Hinterland der Front gehörte. Der Zug brauchte für die Fahrt nach Oberschlesien fast drei Tage, denn es gab mehrere längere Aufenthalte, deren Grund ich nicht erkennen konnte. Vielleicht wurden Proviant und medizinisches Material eingeladen, vielleicht auch neue Verwundete aufgenommen. Oder die Strecke war durch Anschläge von Partisanen oder Luftangriffe unterbrochen und musste erst repariert werden. Zum Schutz gegen Minen, sagte man uns, sei der Lokomotive ein Güterwaggon vorgespannt, um die Explosion auszulösen, bevor der Zug darüber fuhr. Vielleicht war das auch nur ein Gerücht. Da die Abwehrkämpfe in Litauen und an der ostpreußischen Grenze sich zu einer Schlacht ausgeweitet hatten, war der Zug mit Verwundeten überfüllt. Leichtverwundete hatte man zu zweit in ein Bett gelegt.
Ich hatte ein eigenes Bett, lag auf dem Rücken, mein linkes Bein war eingegipst, und der Oberschenkel, in dem der Granatsplitter saß, war geschwollen und fühlte sich heiß an. Man hatte mir verboten aufzustehen, denn der Splitter hatte die Hauptschlagader verletzt, und dort hatte sich ein Aneurysma gebildet. Anschaulich und auf Deutsch hieß das: Die verletzte Gefäßwand hatte sich zu einem Blutsack ausgeweitet, der jederzeit platzen konnte. Aber das hatte man mir nicht erklärt, und so ignorierte ich das Verbot mehrfach, sobald keine Aufsicht da war, und humpelte mit einer geliehenen Krücke zur Toilette. Druck und Schmerzen steigerten sich rasend, wenn das Bein herunterhing, und jedes Mal kam ich schweißgebadet in mein Bett zurück, ahnungslos und zufrieden mit mir selber. Der Schmerz ebbte dann allmählich wieder ab. Obwohl Eile geboten war, konnte man in dem rüttelnden und schaukelnden Zug eine solche Verletzung nicht operieren, und es waren wohl auch keine geeigneten Ärzte da.
Wenn ich mich recht erinnere, brannte auch tagsüber Licht, denn die Fenster waren durch dunkle Sichtblenden gegen den Einblick von außen gesichert, und nachts musste der Zug verdunkelt werden wie das ganze Land, über dem russische Aufklärungsflugzeuge ihre Kreise zogen. Jemand sagte, der Zug führe an seinem Ende eine Vierlingsflak mit. Ein Lazarettzug? War das nach internationalem Kriegsrecht erlaubt? Aber was hieß das schon in diesem Krieg?
Ich hatte Zeit, über alles nachzudenken, aber meine Gedanken glitten überall ab. Vage wunderte ich mich darüber, dass es mir vollkommen gleichgültig war, wie es mit meiner Kompanie weitergegangen war, die ich, Meter für Meter aus dem Feuer kriechend, in einer katastrophalen Situation verlassen hatte. Es war wie ein Filmriss. Sie alle waren im Dunkel verschwunden, ob sie noch lebten oder nicht. Der Krieg dort oben ging jedenfalls weiter. Ich lag hier in einem Feldbett, fuhr einem unbekannten Bestimmungsort entgegen, zusammen mit verwundeten Soldaten anderer Truppenteile, so durcheinandergewürfelt von der Schlacht, dass keiner den anderen kannte. Die Waggons schwankten und schaukelten in den ausgeleierten Gleisen, und das Fahrwerk rollte mit einem gleichmäßigen stoßenden Geräusch über die Schienennähte. Ich hörte es im Einschlafen wie einen fernen, beruhigenden Herzschlag.
 
Im Lazarett in Königshütte dauerte es noch einige Tage, bis man mich morgens in einen notdürftig eingerichteten Operationsraum fuhr. Ich lag präpariert und angeschnallt auf dem Tisch unter der großen Lampe und wartete auf den Arzt, als draußen auf dem Gang Unruhe entstand und die Krankenschwester und der Sanitäter, die bei mir waren, verschwanden. Nach einer Weile kam der Sanitäter zurück und sagte, es dauere noch etwas. Danach geschah nichts mehr. Nach langer Zeit kam eine andere Schwester herein, deckte mich zu und sagte, alle Arzte seien zu einem eben eingetroffenen Transport mit vielen Schwerverwundeten gerufen worden. Da sie keine Anweisung hatte, was mit mir geschehen solle, ließ sie mich angeschnallt auf dem Operationstisch liegen und ging wieder. Aufgebahrt und mir selbst überlassen, versuchte ich, mich auf meine Lage einzustellen, aber als gegen Mittag doch noch die Operation begann, war ich so aufgeregt, dass man mich nur mit einer Überdosis betäuben konnte und erst nach vielen Stunden wieder wach bekam. »Na, Sie alter Säufer«, sagte der Arzt, den ich wie hinter Schleiern erkannte. Ich wusste nicht, was er meinte. Es war mir auch egal.
Peinvolle Tage und Nächte im Krankensaal folgten. Das ehemalige Waisenhaus, das jetzt als Lazarett diente, war mit Verwundeten überbelegt. Man hatte so viele Betten wie eben möglich in die Zimmer gestellt und jeweils zwei Betten wie Ehebetten aneinandergerückt. Neben mir lag ein älterer Feldwebel mit einem Bauchschuss, bei dem man einen künstlichen Darmausgang gelegt hatte. Hygienisch schien nicht alles in Ordnung zu sein, denn es ging ein ständiger Kotgeruch von ihm aus und mischte sich mit dem schweren, süßlichen Gestank der vielen eiternden Wunden, der vollen Bettpfannen und Urinflaschen, der Desinfektionsmittel und des Mittagessens. Ein- oder zweimal am Tag kam dazu der scharfe Geraniengeruch des Äthers, den man uns durch kleine Sichtfenster in die Gipsverbände sprühte, um vorübergehend die Läuse und Wanzen zu betäuben, die sich dort eingenistet hatten und besonders nachts, wenn sie sich wieder erholt hatten, zu einer unerträglichen Qual wurden. Der Arzt, der befürchtete, ich könne nach der schweren Narkose eine Lungenentzündung bekommen, hielt mich an, tief durchzuatmen. Wäre mir der Begriff damals geläufig gewesen, dann hätte ich diese therapeutische Anweisung für schwarzen Humor halten können. Ausatmen war zu empfehlen, aber einatmen? Die Luft hier war selbst eine Krankheit. Und da auch unter der Fensterreihe Betten mit Schwerverwundeten standen, konnten nur ab und zu einige Oberlichter geöffnet werden. Draußen herrschte trübes Novemberwetter, verdunkelt durch den Smog des oberschlesischen Industriegebietes, der letzten, noch intakten Waffenschmiede des Deutschen Reiches, dem die Front in diesem Jahr mehrere Hundert Kilometer näher gerückt war. Hier, im Krankensaal, zeigte sich in einem kleinen Ausschnitt das menschliche Desaster. Doch einen Gang weiter gab es einen Raum, den niemand betreten durfte. Dort lagen die Verbrannten mit ihren zu rotem gummiartigem Narbengewebe zerflossenen Gesichtern, andere, denen der Unterkiefer oder andere Teile des Gesichtes weggeschossen worden waren. Blinde und Augenlose, Menschen ohne Beine und andere unausdenkbare Schreckgestalten, wie ich sie viele Jahre später einmal in einem medizinischen Lehrbuch gesehen habe. Die Tür des verbotenen Raumes war die Tür eines Tresors, in dem eines der furchtbarsten Geheimnisse des Krieges unter Verschluss lag.
Am 3. November wurde ich neunzehn Jahre alt und bekam bei der morgendlichen Visite einen ärztlichen Glückwunsch, den ich vor allem auch rückwirkend als berechtigt empfand. Denn ich wusste, welcher Situation ich entronnen war und dass ich nur durch die vielfache Gunst des Zufalls noch lebte. Auch das verwundete Bein hatte ich nicht verloren.
Zehn Tage nach der Operation war ich transportfähig und wurde wieder in einen Lazarettzug geladen. Wohin wir verfrachtet wurden, war unbekannt, aber es konnte ja wohl nur weiter nach Westen gehen. Sehen konnte ich so gut wie nichts, denn auch dieser Zug, oder jedenfalls mein Waggon, hatte Sichtblenden. Ich bekam nur mit, dass wir durch Schlesien und Sachsen fuhren, und sah im Abendlicht durch einen schmalen Spalt der zur Seite gezogenen Verdunkelung Dresden vorbeigleiten. Elbbrücken, Brühlsche Terrasse, das Schloss waren noch unzerstört. Aber ich sah alles nur wie ein vorbeiwanderndes Bild, zu dem ich keine Verbindung hatte. Ich wusste nur, dass es die letzte unzerstörte deutsche Großstadt war. Am nächsten Morgen, noch in der Dämmerung, hielt der Zug lange auf einer kleineren Bahnstation. Der vordere Zugteil wurde abgekoppelt, um in einer anderen Richtung weiterzufahren. Die Verwundeten des sehr langen Transportes wurden auf verschiedene Lazarettstädte verteilt. Wir bekamen eine neue Lokomotive. Die Krankenschwester sagte mir, die Station hieße Mühldorf am Inn. Das rief mir einen gereimten Merkvers aus der Geografiestunde – noch nicht so lange her und doch unendlich weit weg – wieder in Erinnerung: Iller Lech, Isar Inn, fließen all zur Donau hin. Wir waren also in Bayern, südlich der Donau. Etwas Besseres hätte uns nach Lage der Dinge kaum passieren können.
 
Der nächste Halt hieß Traunstein. Auch hier wurden Verwundete ausgeladen, ich hörte es an den Geräuschen und Stimmen, die ich von den Verladungen kannte. Es dauerte eine Weile, bis wir weiterfuhren. Je weiter, umso besser, dachte ich. Aber es war nicht mehr weit. Was ich sah, als man mich auslud, war zweifellos die Außenwelt, doch zugleich der magische Schutzort der Märchen und Träume, an dem man unauffindbar war. Berge, die mich verbargen in Geborgenheit. So etwa hätte ich es sagen können. Hohe, bisher nie gesehene Berge mit bewaldeten Flanken in sonnenbeglänzter Schneepracht.
Im Pendelverkehr brachten uns die Sanitätswagen in den Festsaal einer großen Brauerei, in dem lauter zweistöckige Betten bereitstanden. Das war nicht das Lazarett, das anscheinend noch nicht fertig eingerichtet war, sondern ein provisorisches Zwischenlager, in dem wir einige Tage bleiben sollten. Ich hatte inzwischen einen leichteren Gipsverband bekommen und konnte mithilfe einer Leiter in eins der oberen Betten klettern. Als Begrüßungsessen gab es Ente mit Klößen, und Klöße konnte man so viele bekommen, wie man wollte. Um diesen Empfang zu würdigen, musste man fernerliegende Vergleiche wählen: Es war wie Weihnachten, und es war wie im Frieden.
 
»Ich wünsche Ihnen einen angenehmen Kuraufenthalt«, sagte der Angestellte der Krankenkasse zum Abschied, und einen Augenblick überlegte ich, ob ich ihm sagen solle, dass ich während des Kriegswinters 1944/45 in Bad Reichenhall im Lazarett gewesen sei und mich deshalb für diesen Kurort entschieden habe. Doch dann sah ich, dass er schätzungsweise vierzig Jahre jünger war als ich, und verkniff mir die Bemerkung. Sie wäre ihm gewiss befremdlich erschienen, völlig außerhalb seiner eigenen Lebensinteressen. Da er meinen Kurantrag bearbeitet hatte, kannte er mein Geburtsdatum. Aber das waren für ihn neutrale Zahlen auf einem Bildschirm geblieben. Sie muteten ihm nicht zu, sich für die Erinnerungen eines älteren Mannes an längst vergangene, finstere Zeiten zu interessieren. Schließlich war der Krieg, den offenbar manche ältere Kunden immer noch im Hintergrund der Gegenwart sahen, zwanzig Jahre, bevor er geboren wurde, zu Ende gegangen. Und wie man darüber dachte, zu denken hatte, das lag ohnehin fest. Er hatte keine Probleme damit, außer seinem Befremden gegenüber älteren Menschen, die »diesen ganzen Wahnsinn« miterlebt und auf irgendeine Weise auch mitgemacht hatten. Aber gut, sie waren inzwischen alt und kamen zu ihm mit ihren Kuranträgen. Da er ein freundlicher Mensch war, billigte er ihnen ein altersbedingtes Recht auf verminderte Zuständigkeit für die aktuellen Belange des Lebens zu. Für ihn stellte ja schon die sogenannte 68er Generation eine Riege von Veteranen dar, mit der ihn nichts mehr verband. Falls er nicht aus der zusammengebrochenen DDR kam, und das war nach seinem Tonfall nicht anzunehmen, dann hatte es in seinem Leben keine geschichtlichen Umbrüche und Einschnitte gegeben, keine geistige und moralische Grundlagenkrise, keine Notwendigkeit zu einer Neuinterpretation. Und er brauchte sich auch nicht mit der Erfahrung auseinanderzusetzen, dass er nur noch zufällig am Leben war. Nicht der Abstand mehrerer Jahrzehnte, sondern dies vor allem trennte uns.
 
Nach Tagen konnten wir, oder jedenfalls ein Teil unseres Transportes, in ein neu eingerichtetes Lazarett einziehen. Es war ein großes wilhelminisches Schulgebäude, zu Beginn des Ersten Weltkrieges errichtet, über dessen Eingang als steinerne Inschrift der Name »Knabenschule« stand. Das war auch damals in unseren Ohren ein Wort aus einem altväterischen Lesebuch, und das hinderte uns vermutlich daran, seine aktuelle Anzüglichkeit zu erkennen. Zwar lagen Verwundete aller Jahrgänge im Lazarett, aber besonders hoch war der Anteil der Neunzehn- und auch der Achtzehnjährigen, also der Geburtsjahrgänge 1925 und 1926, die man als letzte noch einigermaßen regulär einberufene und ausgebildete Reserve in diesem Jahr an die zurückweichenden und zusammenbrechenden Fronten in Ost und West geworfen hatte. Überall waren sie wegen der überwältigenden militärischen Übermacht des Gegners und der zunehmenden Kopflosigkeit der eigenen Führung in die katastrophalen Situationen einer unaufhaltsamen Niederlage geraten, in der, selbst wenn es noch zu kleinen vorübergehenden Teilerfolgen kommt, die Verluste stets um ein Vielfaches höher sind als beim siegreichen Vormarsch und bei materieller und zahlenmäßiger Überlegenheit. Der 13. Oktober, der Tag, an dem ich verwundet wurde, war eine solche Katastrophe gewesen. Man sieht nicht viel, wenn man in kurzen Sprüngen einen Sperrfeuergürtel zu durchlaufen versucht und dann verwundet zurück in eine Deckung kriecht. Trotzdem bekam ich mit, was geschah, und sah es, als man mich zurückbrachte zu den Sammelstellen der Verwundeten. Doch das ganze Ausmaß der Katastrophe habe ich erst viele Jahre nach dem Kriegsende erfahren. Ungefähr zur selben Zeit hörte ich auch von einer Rede, mit der Himmler, der auch Befehlshaber des Ersatzheeres war, vor Kommandeuren der Wehrmacht und der Waffen-SS das massenhafte Menschenopfer der jüngsten Jahrgänge gerechtfertigt hat. Wenn die Wikinger in Seenot gerieten, sagte er, dann ertönte der Ruf: »Knaben über Bord!« Nach diesem Vorbild sollte in den letzten Monaten des Krieges das untergehende Dritte Reich gerettet werden. Wir, die Insassen der Knabenschule, waren dem großen Schiffbruch vorübergehend entgangen.

					2 Freiwillig in einen verlorenen Krieg

				Heute und damals – fast ein halbes Jahrhundert lag dazwischen. Das Wort »damals«, mit dem man als Erzähler über weite Lebenszeiträume hinweg an eine versunkene Vergangenheit anknüpft, war in sein Recht getreten. Allen Sätzen, denen es vorangestellt wurde, verlieh es einen raunenden Sagenton: »Damals im Krieg.« »Damals, als unsere Kompanie in Ostpreußen ausgeladen wurde.« »Damals, als das Attentat auf Hitler fehlschlug.« »Damals, als zum ersten Mal scharf auf uns geschossen wurde.« »Damals in der Waldstellung am Ostfluss.« »Damals, als wir achtzehn Jahre alt waren und viele von uns keinen weiteren Geburtstag mehr erlebten.« »Damals, als die Russen zur Ostsee durchstießen.« »Damals, beim Gegenangriff, als ich verwundet wurde.« »Damals, als ich nachts in das Ärztezelt getragen wurde, aus dem furchterregendes Stöhnen zu hören war.«
Diese teils grellen, teils verschatteten Szenen stehen für mich in einem seltsamen Zwielicht. Sie sind ein unverlierbarer Bestandteil meines Bewusstseins. Sie haben meine Sicht des Lebens mitgeprägt. Doch zugleich wundere ich mich manchmal, dass es sich bei dem Achtzehn- und Neunzehnjährigen, den ich in den längst vergangenen Situationen mit wechselnder Deutlichkeit sehe, um mich selbst handelt oder dass ich, der inzwischen Neunundsechzigjährige, er gewesen bin.
Noch schwerer, dies glaubhaft zu machen für die nächste Generation, selbst wenn es die eigenen Kinder waren. Natürlich wussten sie, dass ihre Eltern den Krieg erlebt hatten, aber ein anschauliches Wissen war das nicht. Es war ein Wissen gegen die ganz andere Erfahrung vieler friedlicher Jahre, die sie zusammen mit den Eltern erlebt hatten. Als meine Frau einige Studienfreundinnen zu Gast hatte, die sich zum ersten Mal nach dem Krieg wiedersahen und darüber austauschten, wie sie Flucht, Vertreibung, die Bomben und die einrückenden fremden Soldaten erlebt hatten, saß unsere älteste Tochter, damals noch Studentin, dabei und hörte zu. Nachher sagte sie, nie hätte sie sich vorstellen können, dass diese freundlichen Damen so schreckliche Dinge erlebt haben.
Ich muss gestehen, dass es mir bei ähnlichen Situationen genauso geht. Der Augenschein verdeckt die inneren Bilder, und die Erinnerungen an den Krieg verwandeln sich in Bücherwissen, nicht anders als frühere Geschichtsepochen. Kaum einer der Reisenden, die heute aus der Vorhalle des Kölner Hauptbahnhofs treten, hat noch ein inneres Bild der mit Weidenröschen überwachsenen, von Trampelpfaden und Gleisspuren durchzogenen Steinwüste, zu der die Kölner Innenstadt 1945 geworden war. Auch ich, der ich darin herumgegangen bin, sehe heute die dokumentarischen Fotos dieser Zeit mit dem schwer zu beschreibenden Gefühlsgemisch einer ungläubigen Erinnerung. Kriege sind heute auch für mich Fernsehberichte, eingebettet in Talkshows, Quizsendungen und Sportberichte. Man könnte meinen, sie seien Ereignisse einer fiktiven Welt, nicht ganz wirklich und zusammengesetzt aus einem beschränkten Vorrat sich wiederholender Bildzitate und phrasenhafter Kommentare. Darf man sich wundern über den jungen Mann, der, auf der Straße von einem Fernsehreporter nach seiner Meinung über den Krieg in Bosnien befragt, die lakonische Antwort gab: »Bosnien geht mir am Arsch vorbei.« Damit unser Bewusstsein nicht überfüllt wird mit Vorgängen und Zuständen, auf die wir keinen Einfluss haben, gibt es den selbstverständlichen Vorrang der Nähe und der Gegenwart. Nur die Zeugen sehen das anders. Nicht alles, was uns täglich überflutet, kann man wissen und zur Kenntnis nehmen. Aber die grundsätzlichen und grundstürzenden Erfahrungen, die die Menschen mit sich und ihrer Geschichte machen, müssen festgehalten und erzählt werden.
 
Vieles, was heute schwer verständlich ist und deshalb oft rasche, schematische Urteile herausfordert, bedarf genauerer Beschreibung. Zum Beispiel die Tatsache, dass ich, wie die meisten meiner Klassenkameraden, mit siebzehn Jahren als Freiwilliger in den Krieg zog, obwohl, trotz der Schönfärberei der Wehrmachtsberichte, sich seit Stalingrad immer deutlicher abzeichnete, dass der Krieg nicht mehr zu gewinnen war. Kriegsbegeisterung, wie ich sie noch in den ersten Kriegsjahren als Schüler empfunden hatte, war das nicht, auch keine fanatische Opferbereitschaft, sondern eher eine noch fortbestehende patriotische Konvention, gegen die man, da das zu gefährlich war, auch im Gespräch unter Freunden keine Argumente entwickelt hatte. Man tat es, weil es üblich war, konnte aber die heimlichen Befürchtungen und fatalistischen Perspektiven vor sich selbst nicht mehr dauerhaft verdecken. Ich zog in diesen Krieg mangels einer Alternative und ohne Illusionen, aber mit einem vagen Pflichtgefühl, das im Grunde eine Solidarität gegenüber all jenen war, die es auch getan hatten, und gegenüber den vielen, die gefallen waren. Dieses Zugehörigkeitsgefühl war brüchig. Aber es war noch nicht ganz aufgelöst. Beigemischt war dieser Haltung auch ein jugendliches Bedürfnis nach Bewährung und ein wachsender Überdruss an der Schule, die uns vor dem Hintergrund des Krieges als ein unauthentischer Ort erschien, an dem man nicht erwachsen werden konnte. Die Reifeprüfung, so dachten viele, konnte man jetzt nur da bestehen, wo der Ernstfall herrschte. Dazu musste man Soldat werden.
Vielleicht erscheint dieses Motiv, das eher unausdrücklich im Hintergrund mancher Entscheidungen stand, heute als das unreifste. Doch sollte man nicht verkennen, dass es verändert fortlebt in den künstlichen Risiken und Abenteuern, mit denen heute viele junge Menschen der Ereignislosigkeit ihres Alltagslebens zu entkommen suchen und erproben wollen, wozu sie fähig sind. Allerdings sind die heutigen Abenteuer kalkulierbare und begrenzte Risiken. Vom Krieg kann man das nicht sagen, schon gar nicht mehr vom Krieg mit modernen Waffen. Tüchtigkeit und Tapferkeit sind mitten im Sperrfeuer keine Überlebensvorteile. Leben und Tod und die Zwischenstufen der schweren und leichteren Verwundungen werden zufällig verteilt, wie bei einer Lotterie. Und beim Lotteriespiel kann man sich nicht bewähren.
In den Materialschlachten des Ersten Weltkrieges war das bereits so gewesen. Doch in den Blitzkriegen des Zweiten Weltkrieges war es für die Deutschen zunächst anders gelaufen. Bis zum Beginn des Russlandfeldzuges waren die Verluste der Wehrmacht vergleichsweise niedrig geblieben: Beim Polenfeldzug waren es 10 572 Tote, 30 322 Verwundete und 3409 Vermisste, beim Frankreichfeldzug 27 074 Tote, 111 034 Verwundete und 18 384 Vermisste. Von jetzt ab ging es mit ständig steigender Tendenz in die Millionenverluste. Obwohl die Wehrmachtsberichte immer nur von den schweren Verlusten des Gegners sprachen, blieben die eigenen nicht verborgen. Immer mehr Familien hatten Tote zu beklagen, immer mehr Verwundete tauchten beim Genesungsurlaub in der Heimat auf und erzählten die Dinge, die sie der Feldpost nie anvertrauten. Das waren ganz andere Berichte, als wir sie in den beiden ersten Kriegsjahren von ehemaligen Schülern gehört hatten, die nach den Siegen über Polen und Frankreich, dekoriert mit Auszeichnungen, auf Urlaub nach Hause kamen und in der Aula den versammelten Schülern und Lehrern von ihren Erlebnissen erzählten. Nun, da es nichts mehr zu berichten gab, das euphorische Gemeinschaftsgefühle auslösen und verstärken konnte, fanden solche Veranstaltungen nicht mehr statt. Die Verständigung über den Verlauf des Krieges wurde vorsichtig und wortkarg, geschah fast nur noch in privaten Situationen.
Ich selbst war beim neugierigen Herumspielen mit dem Schaltknopf des Radios auf ferne deutsche Stimmen gestoßen. Sie kamen aus London von der BBC, und ihnen zuzuhören wurde schwer bestraft; wenn man die Feindnachrichten weitergab, sogar mit dem Tode. Ich hatte gehört, der Abwehrdienst könne Radiogeräte anpeilen, die auf die Frequenz eines Feindsenders eingestellt waren. Aber ich schaltete nicht ab, sondern legte mein Ohr an das Gehäuse und drehte das Gerät so leise, dass ich die Nachrichten und Kommentare gerade noch verstehen konnte. Es ist eine Art des Zuhörens, das die Wirkung der Worte unheimlich verstärkt. Der Sprecher berichtete mit niederschmetternden Details über die Kapitulation der Reste des berühmten deutschen Afrikakorps, legte zum Hohn noch einmal das deutsche Afrikalied auf, das in der Vergangenheit immer mit Siegesmeldungen verbunden gewesen war, und sagte zum Schluss, der Krieg sei für Deutschland verloren und trete nun in seine letzte Phase ein. Während ich gebannt der verbotenen Wahrheit lauschte, fühlte ich eine äußerste Einsamkeit. Ich wusste, was ich nicht wissen durfte, und konnte mit niemandem darüber sprechen.
 
In dieser sich ständig verdüsternden Situation habe ich mich trotzdem wie viele andere Klassenkameraden freiwillig gemeldet. Aber den Ausschlag gaben nicht die Motive, die ich schon beschrieben habe – die patriotische Konvention und jugendlicher Erfahrungshunger –, denn es gab auch überlebenspraktische Gründe, die dafür sprachen. Wer sich freiwillig meldete, musste inzwischen nicht mehr damit rechnen, ein halbes Jahr früher an die Front zu kommen als die regulär eingezogenen jungen Männer seines Jahrgangs, denn wegen des großen Nachschubbedarfs der Front war alles beschleunigt worden und der zeitliche Unterschied nahezu auf null geschrumpft. Gleichwohl hatte man einen nicht unwesentlichen Vorteil, wenn man sich freiwillig meldete: Man konnte angeben, zu welcher Truppe und Waffengattung man wollte, und hatte Chancen, dass die Wahl berücksichtigt wurde. Es musste allerdings in der Regel eine Truppe sein, die als Eliteeinheit galt. Die Waffen-SS, die starke Werbung an den Schulen machte und vor allem die Schüler ansprach, die eine Funktion bei der HJ hatten oder, wie ich, Jungvolkführer waren, stand dabei an erster Stelle. Wenn man sich diesem Druck entziehen wollte, musste man sich zu einer ähnlich privilegierten Truppe melden, zum Beispiel zum fliegenden Personal der Luftwaffe oder zu den U-Booten, zu den Fallschirmjägern oder einer Elitedivision unter den Erdkampftruppen. Auch dafür gab es praktische Gründe, denn es war nicht unrealistisch anzunehmen, dass man in einer gut ausgebildeten und gut bewaffneten Truppe, trotz der zu erwartenden Feuerwehreinsätze an der Front, bessere Überlebenschancen hatte als in einem der eilig aufgestellten und schlecht ausgerüsteten Haufen aus demotivierten alten Landsern, zur Front kommandiertem Kasernenpersonal und unzulänglich ausgebildeten Rekruten, wie es sie inzwischen immer häufiger gab.
Ich besprach dieses Problem mit meinem Vater, der als Major der Reserve bei einem Luftwaffenstab in Münster in Westfalen diente und gelegentlich zu einem Wochenendurlaub nach Hause kam. Er riet mir, mich für die Division Hermann Göring zu melden. Das war eine Einheit der Luftwaffe, aber eine motorisierte Panzergrenadierdivision, und wenn sie auch den Namen eines Nazibonzen trug, der mir wegen seines großmäuligen Gehabes und der weißen Operettenuniform, die seine popanzhafte Leibesfülle umspannte, ganz besonders zuwider war – es war jedenfalls nicht die Waffen-SS, die von einer Aura finsterer Gerüchte umgeben war.
Ich musste eine nicht besonders schwierige Prüfung ablegen, die aus einem Intelligenz- und Reaktionstest und einigen körperlichen Kraftübungen und Belastungsproben bestand, und wurde angenommen. Und um die Zeit bis zur Einberufung noch mit etwas Angenehmem auszufüllen, meldete ich mich zusammen mit einigen Klassenkameraden zu einem Tanzkursus an, dem letzten übrigens, der während des Krieges stattfand. Die Kommandos, die es hier gab, waren anderer Art als die, mit denen wir schon in der vormilitärischen Ausbildung aufgewachsen waren, und sie hatten manchmal etwas Lächerliches: »Eins zwei Wechselschritt, halbe Drehung und zurück.« Aber man hatte dabei ein Mädchen im Arm, und beim langsamen Walzer, der innigsten Umarmungsgelegenheit, lief immer wieder die Platte mit der schmalzigen Männerstimme: »Ich tanze mit dir in den Himmel hinein, in den siebenten Himmel der Liebe. Die Erde versinkt, und wir zwei sind allein …« und so weiter in der Seligpreisung des Augenblicks in weichen, schwingenden Bögen, die die Illusion eines Lebens ohne Härte und Widerstand erzeugten, der man sich gerne ergab. Wenn man nach dem Kurs seine Tanzpartnerin nach Hause begleitete und zu einem Umweg überredete, der an einer einsamen Bank vorbeiführte, konnte es allerdings geschehen, dass auf einmal nah und fern die Sirenen aufheulten und uns daran erinnerten, dass der Himmel über unseren Köpfen ein Kriegsschauplatz war.
 
Im Frühjahr 1943 wurde ich für ein Vierteljahr zum Arbeitsdienst einberufen, was die übliche Vorstufe zum Wehrdienst war. Am ersten Besuchstag, nach vier Wochen Ausbildung, sah ich zum letzten Mal meine Mutter. Sie kam zwischen anderen Frauen, die auch ihre Söhne besuchen wollten, den Bergweg zum Barackenlager hoch, während die Abteilung zu einem kurzen Ausmarsch talwärts marschierte. Ich sah sie zuerst, aber nur aus dem Augenwinkel, da der Blick in der marschierenden Kolonne geradeaus gerichtet sein musste. Sie entdeckte mich, an der Kolonne entlangspähend, eine Sekunde später und stieß einen erschrockenen Schrei aus, den sie sogleich mit der Hand zu ersticken suchte. Was hatte sie gesehen? War ich ihr in der olivbraunen Uniform wie ein Todeskandidat erschienen?
Ich hasste ihre hysterischen Anfälle. Während der Bombennächte im ausgebauten Luftschutzkeller unseres Hauses, wo auch die Nachbarn Schutz suchten, begann sie zu meiner Beschämung, sobald die Bomben fielen oder auch nur die Flak feuerte, am ganzen Leib zu zittern, sodass ich gegen ihren Einspruch den Schutzraum verließ und mir das Flakfeuer am Himmel vom Kellerfenster aus ansah. Es war Krieg. Begriff sie das nicht? Musste sie alles nur aus ihrem kleinen ängstlichen Winkel sehen? An dem Sonntagmorgen, als die Sondermeldung vom Einmarsch in Russland im Radio kam, begann sie sofort zu weinen und erweckte in mir den Argwohn, sie weine, weil sie fürchtete, der Krieg dauere nun schon so lange, dass sie auch mich, ihren ältesten Sohn, schließlich noch ziehen lassen müsse, nachdem ihr Mann schon 1938, beim Einmarsch in die Tschechoslowakei, das Haus verlassen hatte.
Sie hatte das nicht verkraften können. Die anfangs wohl gute Ehe hatte einen Riss bekommen. Vermutlich befürchtete sie, dass ihr Mann dort, wo er stationiert war, eine andere Frau hatte. Er war in seiner Majorsuniform eine auffallende Erscheinung, während sie krank und depressiv und immer dicker wurde, nur noch schlechte Romane aus der Leihbücherei las und endlos Patiencen legte, die selten aufgingen und für mich – obwohl ich das so nicht hätte sagen können – ein Bild ihrer geistigen und moralischen Verwahrlosung waren. Ich musste ihre klammernde Umarmung abstreifen und meinem Vater folgen. Und dazu brauchte ich den Krieg. Geblieben ist mir ihr Aufschrei, als ich, ohne den Blick zu wenden, an ihr vorbeimarschierte. Bald darauf fuhr sie mit meinem jüngeren Bruder, auf der Flucht vor den Bomben, nach Oberschlesien, wo sie auf dem großen Gutshof, den der Bruder meines Vaters verwaltete, Unterschlupf suchte. Während der Fahrt bekam sie so schwere Gallenkoliken, dass sie sofort in ein Krankenhaus eingeliefert wurde und wenige Tage später an einer Operation verstarb. Sie war erst sechsundvierzig Jahre alt, aber sie hatte sich aufgegeben. Die in der deutschen Propaganda immer wieder gefeierte Heldenfrau und Heldenmutter war sie nicht.
 
Ihr Tod hatte für meinen fünf Jahre jüngeren Bruder einschneidendere Folgen als für mich. Ich hatte das Elternhaus schon verlassen. Er, der Zwölfjährige, wurde von heute auf morgen in ein billiges und schlecht geführtes Internat gesteckt. Dort blieb er bis zum Kriegsende sich selbst überlassen, zusammen mit anderen Jungen, die zu einem großen Teil auch aus vom Krieg zerstörten oder auseinandergerissenen Familien stammten und einen ständigen Kampf um das knappe und miserable Essen und die soziale Rangordnung untereinander führten.
 
Ich war krank, als ich vom Arbeitsdienst entlassen wurde. Wochenlang hatte ich in den Wasser- und Schlammfluten der Möhnetalsperre gearbeitet, deren Damm von einem britischen Lufttorpedo zerstört worden war. Mehrfach war ich wegen vereiterter Mandeln mit großen Dosen von Sulfonamiden verarztet worden. Um den künftigen Strapazen besser gewachsen zu sein, ließ ich mir gleich nach der Entlassung die Mandeln herausoperieren. Danach verbrachte ich noch einige Wochen im Haus einer Tante in Bad Honnef, machte lange Spaziergänge im Siebengebirge und versuchte, mich zu erholen. Meine Mutter war auf eigenen Wunsch auf dem dortigen Friedhof neben dem Grab ihrer Mutter begraben worden, und natürlich machte ich dort einen pflichtschuldigen Besuch, ohne dass sich viel in mir regte. Ich fühlte mich dumpf und benommen, abgeschnitten von meiner ganzen Vergangenheit und einer sich ständig verdüsternden Zukunft gegenübergestellt.
In diesem Frühjahr hatten die Russen im Norden, in der Mitte und besonders im Süden der Front große Gebiete zurückerobert, und im Juli war der deutsche Versuch, im Frontbogen von Kursk mit einer neuen Offensive die Initiative wieder an sich zu reißen, nach zwei Wochen unter schweren Verlusten zum Stillstand gekommen und hatte sich nach massiven Gegenangriffen weit überlegener russischer Kräfte in eine erneute Niederlage verwandelt. Nur an den Namen viel weiter westlich gelegener Städte, die nun in den Wehrmachtsberichten auftauchten, und an den pathetischen Floskeln vom tapferen Widerstand unserer Truppen konnte man ungefähr erkennen, was sich ereignet hatte, seit das Triumphgeschmetter der Sondermeldungsfanfaren im Rundfunk verstummt war. Aber es war gerade dieses undurchsichtige Dunkel, aus dem der kalte Hauch des Schreckens herüberwehte.
 
Die Nacht, bevor ich mich beim Wehrbezirkskommando in Düsseldorf melden musste, verbrachte ich im Elternhaus in Grevenbroich. Das war keine Sentimentalität, sondern hatte einen praktischen Grund. Von dort aus war es einfacher, morgens pünktlich in Düsseldorf zu sein. Beklommen sah ich die große Veränderung durch den Tod meiner Mutter. Alle Möbel waren in zwei Zimmern zusammengestellt, um die anderen Räume für eine ausgebombte Familie freizumachen, die zwei Tage später hier einziehen sollte. Immerhin, es gab den Garten, die Terrasse, auf der die Familie im Sommer bei schönem Wetter Kaffee getrunken hatte, das kleine runde Planschbecken unserer Kindertage, die drei großen Bäume hinter dem Zaun von Ackermanns Park, auf die ich, wenn ich auf dem Tisch am Fenster meine Schularbeiten machte, zu allen Jahreszeiten immer wieder geblickt hatte, es gab den Zusammenhang der Räume und der Stockwerke und über allem dieses Fluidum von Abschied und beginnender Unwirklichkeit. Ich war erleichtert, als ich am frühen Morgen das Haus verließ, um zum Bahnhof zu gehen.
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4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font Software shall not be used to promote, endorse or advertise any Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole, must be distributed entirely under this license, and must not be distributed under any other license. The requirement for fonts to remain under this license does not apply to any document created using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND, EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY, INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.




Bitstream Vera Fonts Copyright
------------------------------

Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is
a trademark of Bitstream, Inc.



                                 Apache License
                           Version 2.0, January 2004
                        http://www.apache.org/licenses/

   TERMS AND CONDITIONS FOR USE, REPRODUCTION, AND DISTRIBUTION

   1. Definitions.

      "License" shall mean the terms and conditions for use, reproduction,
      and distribution as defined by Sections 1 through 9 of this document.

      "Licensor" shall mean the copyright owner or entity authorized by
      the copyright owner that is granting the License.

      "Legal Entity" shall mean the union of the acting entity and all
      other entities that control, are controlled by, or are under common
      control with that entity. For the purposes of this definition,
      "control" means (i) the power, direct or indirect, to cause the
      direction or management of such entity, whether by contract or
      otherwise, or (ii) ownership of fifty percent (50%) or more of the
      outstanding shares, or (iii) beneficial ownership of such entity.

      "You" (or "Your") shall mean an individual or Legal Entity
      exercising permissions granted by this License.

      "Source" form shall mean the preferred form for making modifications,
      including but not limited to software source code, documentation
      source, and configuration files.

      "Object" form shall mean any form resulting from mechanical
      transformation or translation of a Source form, including but
      not limited to compiled object code, generated documentation,
      and conversions to other media types.

      "Work" shall mean the work of authorship, whether in Source or
      Object form, made available under the License, as indicated by a
      copyright notice that is included in or attached to the work
      (an example is provided in the Appendix below).

      "Derivative Works" shall mean any work, whether in Source or Object
      form, that is based on (or derived from) the Work and for which the
      editorial revisions, annotations, elaborations, or other modifications
      represent, as a whole, an original work of authorship. For the purposes
      of this License, Derivative Works shall not include works that remain
      separable from, or merely link (or bind by name) to the interfaces of,
      the Work and Derivative Works thereof.

      "Contribution" shall mean any work of authorship, including
      the original version of the Work and any modifications or additions
      to that Work or Derivative Works thereof, that is intentionally
      submitted to Licensor for inclusion in the Work by the copyright owner
      or by an individual or Legal Entity authorized to submit on behalf of
      the copyright owner. For the purposes of this definition, "submitted"
      means any form of electronic, verbal, or written communication sent
      to the Licensor or its representatives, including but not limited to
      communication on electronic mailing lists, source code control systems,
      and issue tracking systems that are managed by, or on behalf of, the
      Licensor for the purpose of discussing and improving the Work, but
      excluding communication that is conspicuously marked or otherwise
      designated in writing by the copyright owner as "Not a Contribution."

      "Contributor" shall mean Licensor and any individual or Legal Entity
      on behalf of whom a Contribution has been received by Licensor and
      subsequently incorporated within the Work.

   2. Grant of Copyright License. Subject to the terms and conditions of
      this License, each Contributor hereby grants to You a perpetual,
      worldwide, non-exclusive, no-charge, royalty-free, irrevocable
      copyright license to reproduce, prepare Derivative Works of,
      publicly display, publicly perform, sublicense, and distribute the
      Work and such Derivative Works in Source or Object form.

   3. Grant of Patent License. Subject to the terms and conditions of
      this License, each Contributor hereby grants to You a perpetual,
      worldwide, non-exclusive, no-charge, royalty-free, irrevocable
      (except as stated in this section) patent license to make, have made,
      use, offer to sell, sell, import, and otherwise transfer the Work,
      where such license applies only to those patent claims licensable
      by such Contributor that are necessarily infringed by their
      Contribution(s) alone or by combination of their Contribution(s)
      with the Work to which such Contribution(s) was submitted. If You
      institute patent litigation against any entity (including a
      cross-claim or counterclaim in a lawsuit) alleging that the Work
      or a Contribution incorporated within the Work constitutes direct
      or contributory patent infringement, then any patent licenses
      granted to You under this License for that Work shall terminate
      as of the date such litigation is filed.

   4. Redistribution. You may reproduce and distribute copies of the
      Work or Derivative Works thereof in any medium, with or without
      modifications, and in Source or Object form, provided that You
      meet the following conditions:

      (a) You must give any other recipients of the Work or
          Derivative Works a copy of this License; and

      (b) You must cause any modified files to carry prominent notices
          stating that You changed the files; and

      (c) You must retain, in the Source form of any Derivative Works
          that You distribute, all copyright, patent, trademark, and
          attribution notices from the Source form of the Work,
          excluding those notices that do not pertain to any part of
          the Derivative Works; and

      (d) If the Work includes a "NOTICE" text file as part of its
          distribution, then any Derivative Works that You distribute must
          include a readable copy of the attribution notices contained
          within such NOTICE file, excluding those notices that do not
          pertain to any part of the Derivative Works, in at least one
          of the following places: within a NOTICE text file distributed
          as part of the Derivative Works; within the Source form or
          documentation, if provided along with the Derivative Works; or,
          within a display generated by the Derivative Works, if and
          wherever such third-party notices normally appear. The contents
          of the NOTICE file are for informational purposes only and
          do not modify the License. You may add Your own attribution
          notices within Derivative Works that You distribute, alongside
          or as an addendum to the NOTICE text from the Work, provided
          that such additional attribution notices cannot be construed
          as modifying the License.

      You may add Your own copyright statement to Your modifications and
      may provide additional or different license terms and conditions
      for use, reproduction, or distribution of Your modifications, or
      for any such Derivative Works as a whole, provided Your use,
      reproduction, and distribution of the Work otherwise complies with
      the conditions stated in this License.

   5. Submission of Contributions. Unless You explicitly state otherwise,
      any Contribution intentionally submitted for inclusion in the Work
      by You to the Licensor shall be under the terms and conditions of
      this License, without any additional terms or conditions.
      Notwithstanding the above, nothing herein shall supersede or modify
      the terms of any separate license agreement you may have executed
      with Licensor regarding such Contributions.

   6. Trademarks. This License does not grant permission to use the trade
      names, trademarks, service marks, or product names of the Licensor,
      except as required for reasonable and customary use in describing the
      origin of the Work and reproducing the content of the NOTICE file.

   7. Disclaimer of Warranty. Unless required by applicable law or
      agreed to in writing, Licensor provides the Work (and each
      Contributor provides its Contributions) on an "AS IS" BASIS,
      WITHOUT WARRANTIES OR CONDITIONS OF ANY KIND, either express or
      implied, including, without limitation, any warranties or conditions
      of TITLE, NON-INFRINGEMENT, MERCHANTABILITY, or FITNESS FOR A
      PARTICULAR PURPOSE. You are solely responsible for determining the
      appropriateness of using or redistributing the Work and assume any
      risks associated with Your exercise of permissions under this License.

   8. Limitation of Liability. In no event and under no legal theory,
      whether in tort (including negligence), contract, or otherwise,
      unless required by applicable law (such as deliberate and grossly
      negligent acts) or agreed to in writing, shall any Contributor be
      liable to You for damages, including any direct, indirect, special,
      incidental, or consequential damages of any character arising as a
      result of this License or out of the use or inability to use the
      Work (including but not limited to damages for loss of goodwill,
      work stoppage, computer failure or malfunction, or any and all
      other commercial damages or losses), even if such Contributor
      has been advised of the possibility of such damages.

   9. Accepting Warranty or Additional Liability. While redistributing
      the Work or Derivative Works thereof, You may choose to offer,
      and charge a fee for, acceptance of support, warranty, indemnity,
      or other liability obligations and/or rights consistent with this
      License. However, in accepting such obligations, You may act only
      on Your own behalf and on Your sole responsibility, not on behalf
      of any other Contributor, and only if You agree to indemnify,
      defend, and hold each Contributor harmless for any liability
      incurred by, or claims asserted against, such Contributor by reason
      of your accepting any such warranty or additional liability.

   END OF TERMS AND CONDITIONS

   APPENDIX: How to apply the Apache License to your work.

      To apply the Apache License to your work, attach the following
      boilerplate notice, with the fields enclosed by brackets "[]"
      replaced with your own identifying information. (Don't include
      the brackets!)  The text should be enclosed in the appropriate
      comment syntax for the file format. We also recommend that a
      file or class name and description of purpose be included on the
      same "printed page" as the copyright notice for easier
      identification within third-party archives.

   Copyright [yyyy] [name of copyright owner]

   Licensed under the Apache License, Version 2.0 (the "License");
   you may not use this file except in compliance with the License.
   You may obtain a copy of the License at

       http://www.apache.org/licenses/LICENSE-2.0

   Unless required by applicable law or agreed to in writing, software
   distributed under the License is distributed on an "AS IS" BASIS,
   WITHOUT WARRANTIES OR CONDITIONS OF ANY KIND, either express or implied.
   See the License for the specific language governing permissions and
   limitations under the License.
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-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.



Fonts are (c) Bitstream (see below). DejaVu changes are in public domain.
Glyphs imported from Arev fonts are (c) Tavmjong Bah (see below)


Bitstream Vera Fonts Copyright
------------------------------

Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is
a trademark of Bitstream, Inc.

Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining a copy
of the fonts accompanying this license ("Fonts") and associated
documentation files (the "Font Software"), to reproduce and distribute the
Font Software, including without limitation the rights to use, copy, merge,
publish, distribute, and/or sell copies of the Font Software, and to permit
persons to whom the Font Software is furnished to do so, subject to the
following conditions:

The above copyright and trademark notices and this permission notice shall
be included in all copies of one or more of the Font Software typefaces.

The Font Software may be modified, altered, or added to, and in particular
the designs of glyphs or characters in the Fonts may be modified and
additional glyphs or characters may be added to the Fonts, only if the fonts
are renamed to names not containing either the words "Bitstream" or the word
"Vera".

This License becomes null and void to the extent applicable to Fonts or Font
Software that has been modified and is distributed under the "Bitstream
Vera" names.

The Font Software may be sold as part of a larger software package but no
copy of one or more of the Font Software typefaces may be sold by itself.

THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND, EXPRESS
OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF MERCHANTABILITY,
FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT OF COPYRIGHT, PATENT,
TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL BITSTREAM OR THE GNOME
FOUNDATION BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY, INCLUDING
ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL DAMAGES,
WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING FROM, OUT OF
THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM OTHER DEALINGS IN THE
FONT SOFTWARE.

Except as contained in this notice, the names of Gnome, the Gnome
Foundation, and Bitstream Inc., shall not be used in advertising or
otherwise to promote the sale, use or other dealings in this Font Software
without prior written authorization from the Gnome Foundation or Bitstream
Inc., respectively. For further information, contact: fonts at gnome dot
org.

Arev Fonts Copyright
------------------------------

Copyright (c) 2006 by Tavmjong Bah. All Rights Reserved.

Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the fonts accompanying this license ("Fonts") and
associated documentation files (the "Font Software"), to reproduce
and distribute the modifications to the Bitstream Vera Font Software,
including without limitation the rights to use, copy, merge, publish,
distribute, and/or sell copies of the Font Software, and to permit
persons to whom the Font Software is furnished to do so, subject to
the following conditions:

The above copyright and trademark notices and this permission notice
shall be included in all copies of one or more of the Font Software
typefaces.

The Font Software may be modified, altered, or added to, and in
particular the designs of glyphs or characters in the Fonts may be
modified and additional glyphs or characters may be added to the
Fonts, only if the fonts are renamed to names not containing either
the words "Tavmjong Bah" or the word "Arev".

This License becomes null and void to the extent applicable to Fonts
or Font Software that has been modified and is distributed under the 
"Tavmjong Bah Arev" names.

The Font Software may be sold as part of a larger software package but
no copy of one or more of the Font Software typefaces may be sold by
itself.

THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL
TAVMJONG BAH BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.

Except as contained in this notice, the name of Tavmjong Bah shall not
be used in advertising or otherwise to promote the sale, use or other
dealings in this Font Software without prior written authorization
from Tavmjong Bah. For further information, contact: tavmjong @ free
. fr.

TeX Gyre DJV Math
-----------------
Fonts are (c) Bitstream (see below). DejaVu changes are in public domain.

Math extensions done by B. Jackowski, P. Strzelczyk and P. Pianowski
(on behalf of TeX users groups) are in public domain.

Letters imported from Euler Fraktur from AMSfonts are (c) American
Mathematical Society (see below).
Bitstream Vera Fonts Copyright
Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera
is a trademark of Bitstream, Inc.

Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining a copy
of the fonts accompanying this license (“Fonts”) and associated
documentation
files (the “Font Software”), to reproduce and distribute the Font Software,
including without limitation the rights to use, copy, merge, publish,
distribute,
and/or sell copies of the Font Software, and to permit persons  to whom
the Font Software is furnished to do so, subject to the following
conditions:

The above copyright and trademark notices and this permission notice
shall be
included in all copies of one or more of the Font Software typefaces.

The Font Software may be modified, altered, or added to, and in particular
the designs of glyphs or characters in the Fonts may be modified and
additional
glyphs or characters may be added to the Fonts, only if the fonts are
renamed
to names not containing either the words “Bitstream” or the word “Vera”.

This License becomes null and void to the extent applicable to Fonts or
Font Software
that has been modified and is distributed under the “Bitstream Vera”
names.

The Font Software may be sold as part of a larger software package but
no copy
of one or more of the Font Software typefaces may be sold by itself.

THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED “AS IS”, WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND, EXPRESS
OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF MERCHANTABILITY,
FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT OF COPYRIGHT, PATENT,
TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL BITSTREAM OR THE GNOME
FOUNDATION
BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY, INCLUDING ANY GENERAL,
SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL DAMAGES, WHETHER IN AN
ACTION
OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING FROM, OUT OF THE USE OR
INABILITY TO USE
THE FONT SOFTWARE OR FROM OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
Except as contained in this notice, the names of GNOME, the GNOME
Foundation,
and Bitstream Inc., shall not be used in advertising or otherwise to promote
the sale, use or other dealings in this Font Software without prior written
authorization from the GNOME Foundation or Bitstream Inc., respectively.
For further information, contact: fonts at gnome dot org.

AMSFonts (v. 2.2) copyright

The PostScript Type 1 implementation of the AMSFonts produced by and
previously distributed by Blue Sky Research and Y&Y, Inc. are now freely
available for general use. This has been accomplished through the
cooperation
of a consortium of scientific publishers with Blue Sky Research and Y&Y.
Members of this consortium include:

Elsevier Science IBM Corporation Society for Industrial and Applied
Mathematics (SIAM) Springer-Verlag American Mathematical Society (AMS)

In order to assure the authenticity of these fonts, copyright will be
held by
the American Mathematical Society. This is not meant to restrict in any way
the legitimate use of the fonts, such as (but not limited to) electronic
distribution of documents containing these fonts, inclusion of these fonts
into other public domain or commercial font collections or computer
applications, use of the outline data to create derivative fonts and/or
faces, etc. However, the AMS does require that the AMS copyright notice be
removed from any derivative versions of the fonts which have been altered in
any way. In addition, to ensure the fidelity of TeX documents using Computer
Modern fonts, Professor Donald Knuth, creator of the Computer Modern faces,
has requested that any alterations which yield different font metrics be
given a different name.

$Id$





